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Dank an unsern Stapi!
Diesen Monat wird Dr. Emil Landolt sein Amt als Stadtpräsi-

dent niederlegen, und wir Frauen dürfen, ja müssen ihm auch in der
„Staatsbürgerin" ein Kränzlein winden, denn er hat sich immer um un-
sere Frauenstimmrechtssache bemüht und sich dafür eingesetzt. — Er
präsidierte das kantonale Aktionskomitee für das Frauenstimmrecht bei
der eidgenössischen Abstimmung 1959 und legte auch in öffentlichen
Versammlungen sein Wort für uns ein. — Wenn er aus der Reihe der
Zürcher Stadtpräsidenten herausragt, denn keiner seiner Vorgänger wur-
de je mit „Stapi" tituliert, so verdankt er diese Popularität seinem be-
sondern Charme. Er wollte nie den Eindruck erwecken, dass er etwas
Besonderes sei oder dass er an der Spitze des grössten Gemeinwesens der
Schweiz stehe — nein, er war von einer schlichten Natürlichkeit, und
wer mit ihm zu tun hatte, freute sich stets an seiner geraden, offenen
Herzlichkeit. Wenn ich an die 600-Jahrfeier Zürichs im Jahre 1951
zurückdenke, dann kommt mir eine Begebenheit in den Sinn, die ich nie
vergessen werde.

Wir Frauen wollten ebenfalls etwas Besonderes bieten, und zwar
in Form einer Freilichtaufführung auf dem Lindenhof. Frau Forrer-
Stapfer hatte ein historisches Stück geschrieben „Im Morgenrot der
Freiheit". Sie wollte die „tapferen Zürcherinnen" in Erinnerung rufen,
welche auf dem Lindenhof aufmarschiert waren, um bei den österreichi-
sehen Belagerern den Eindruck zu erwecken, die Zürcher Truppen seien
von ihrem Feldzug nach Winterthur heimlich zurückgekehrt und die
Stadt somit uneinnehmbar. Dr. Emil Landolt hatte das Patronat über die
Veranstaltung übernommen. Als wir proben wollten — denn ein Auf-
marsch von ca. 100 Personen muss gründlich vorbereitet werden —,
konnten wir erst 11 Uhr nachts beginnen. Aber — o weh, unsere Kulissen
waren auf die Seite gestellt worden. Wo sollten wir die nötigen Arbeits-
kräfte hernehmen, um wieder alles in Ordnung zu bringen?

Als Dr. Emil Landolt, der ebenfalls anwesend war, von unserer
Misère erfuhr, zog er seine Jacke aus, hängte sie über einen Stuhl und
machte sich hemdärmelig daran, unsere Kulissen, Pflanzen, Kübel und
das Podium wieder an den richtigen Ort zu stellen. Als unsere „Probe"
in den frühen Morgenstunden beendet war, zeigte es sich, dass viele
der Teilnehmerinnen (Schülerinnen der Gewerbeschule Zürich) nicht
mehr heimgekommen wären, wenn nicht unser „Stapi" Autocars her-
beordert hätte, um sämtliche Schülerinnen von auswärts heimführen zu
lassen! Während der langen Wartezeit aber bekamen sie einen warmen
Kaffee gespendet — ebenfalls von unserm „Stapi"! Alle Teilnehmerinnen
waren ihm herzlich dankbar! Wenn wir ihm damals öffentlich kein
Kränzlein winden konnten, so möchte ich es jetzt nachholen und sagen:
«werm iSiap? ,rinz2 avzr immer zfozîigèzzr, z/zze! M>z'r wer^ezz z'ü« zzz'c^if ne?*-

genre??, awcè znezzzz er «z'c&f mefer özz/ z/em S£zz^£prArizferafe«.Vz/W Hizi/
Nelly Schmid
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